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DIE N O R D - S Û D - G L O B A L V E R H A N D L U N G E N : 
RUECKBLICK, NEUE RUNDE U N D DER BEITRAG DER SCHWEIZ 
Beat-Alexander Jenny 
LES NEGOCIATIONS GLOBALES : RETROSPECTIVE, NOUVELLE ETAPE 
DU DIALOGUE NORD-SUD ET LA CONTRIBUTION DE LA SUISSE 
Résumé 
Après un rappel des principales étapes du processus qui a mené au 
dialogue Nord-Sud, l'auteur s'interroge sur les causes de l'insuccès 
et sur les obstacles à la poursuite de ce programme. En particulier 
il analyse les difficultés qui entravent l'adoption, par les Nations 
Unies, d'un projet définissant les modalités d'un nouveau round de 
négociations globales. L'attitude de la Suisse, à l'égard de ce pro-
jet, est mise en évidence. Les conclusions, sur le même sujet, de 
la Conférence d'Ottawa, sont aussi objet de réflexion. Pour termi-
ner, l'auteur évoque les tendances actuelles de la politique de la 
Confédération en matière d'aide au développement et suggère des 
mesures qui permettraient de renforcer cette politique sans qu'i l y 
ait nécessairement augmentation des dépenses publiques. 
I . VORGESCHICHTE 
Das wachsende Selbstbewusstsein der Staaten der dr i t ten Wel t und 
d ie frühen Versuche zur Global is ierung ihrer Anl iegen können erst-
mals in den 1960er Jahren festgestell t werden. Während der Vorbe-
reîtungen der ersten U N O - K o n f e r e n z Ober Handel und Entwicklung 
(UNCTAD I ) , im Jahre 1963, schlossen sich 75 (ein Jahr später 
77) Entwicklungsländer angesichts der wachsenden Divergenzen und 
Interessenkonfl ikte zwischen Industrieländern und der dr i t ten Wel t 
(namentl ich auf den Gebieten der Rohstoffe und der Struktur des 
Welthandels) erstmals zu einer gemeinsamen Absichtserklärung und 
Verhandlungsstrategie zusammen. 
Nach der Errichtung der U N C T A D als ständiges Organ der U N O -
Generalversammlung b i ldete sich d ie Gruppe der 77 (deren M i t g l i e d e r -
zahl stet ig anschwoll und heute 122 Länder zählt) zum Sprachrohr 
der dr i t ten W e l t , ja zum entscheidenden Verhandlungspartner in 
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al len U N O - O r g a n e n und -Organisat ionen heran. 
Bis zum Ende der 1960er Jahre befanden sich d ie Industrielt inder 
in einer noch zufr iedenstel lenden Epoche wir tschaf t l ichen Wachstums 
und expandierenden Welthandels. Die Volkswirtschaften der Ent-
wicklungslt inder hatten wenig Gewich t im in temat iona len Geschehen, 
und Industrielt inder zähl ten für ihre Produkte und Märk te grosso modo 
wenig auf Entwicklungsländer. Wohl kam es ge legent l ich vor , dass 
Industrielt inder und transnationale Gesellschaften von spezif ischen 
Rohstoffen aus einzelnen Entwicklungsländern in Abhängigkei t ge r ie -
t e n , aber angesichts der ungleichen wir tschaf t l ichen und pol i t ischen 
Gew ich te der f ragl ichen Länder wurden d iebezügl ïche Probleme, 
wenn sie entstanden, gelöst bevor sie auf der Ebene globaler Ver -
handlungen in Erscheinung treten konnten. 
Au f g lobaler Ebene reduzierten sich d ie "Verhandlungen" bis etwa 
zur U N C T A D III (1972) auf ein Aufstel len von Forderungskatalogen 
seîtens der Entwîcklungslt inder und ein unendliches Zerreden solcher 
Forderungen seîtens der Industr ielt inder, wobei am Ende ge legent l ich 
e în ige Brosamen (wie Zugesttindnisse im Rahmen des GATT oder 
bezugl ich der ttffentlichen Entwicklungshi l fe) an d îe d r i t te Wel t ve r -
t e î l t werden konn ten . Die Industrielt inder glaubten zwar an den 
al lgemeînen Nutzen eines globa'len Dialoges tiber Entwîcklung und 
Wel thande l , konnten sich jedoch kaum ernsthafte Problème vors te l len , 
d îe aus der dr i t ten Wel t kamen und welche LBsungen in der Form 
von globalen Verhandlungen bedurf ten. 
Aber d ie wel twi r tschaf t l ichen Zusammenhänge änderten sich drastisch 
und grundsätzl ich in den frühen 1970er Jahren, h a u p t ä c h l i c h in fo lge 
der durch d ie USA ausgelösten Währungskrise, der wachsenden I n f l a -
t ion in den Industrieländern und der Hochkonjunktur auf den Rohstoff-
märk ten . Hohe Preise für Rohstoffe wie Zucker , Kupfer , Bauxit und 
Kaffee vermochten das pol i t ische Bewusstsein v ie le r Entwick lungslän-
der zu verstärken - eîne Tatsache, d ie sich in den entsprechenden 
Rohstoffverhandlungen im Rahmen der UNCTAD widersp iegel te . Für 
d îe d r i t te Wel t war d ie M ö g l i c h k e i t eines Gr i f fes an d ie Hebel der 
Interdependenz, durch ko l lek t ives Ausüben ihrer Rohstoffmacht, in 
d ie Nähe gerückt . 
Als Wendepunkt mag der Herbst 1973 angenommen werden, angefan-
gen mît der v ier ten Gip fe lkonferenz der b lockfre ien Staaten în A lg ie r 
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(September) und fortgeführt mi t dem ersten Beschluss der OPEC-
Staaten, den Erdölpreis uni la tera l zu erhöhen (Oktober ) . In A lg ie r 
beschlossen die b lockf re ien Staaten im Rahmen der U N O gemeinsam 
zu handeln und den für d ie Entwicklung der dr i t ten Welt als no t -
wendig empfundenen wel twi r tschaf t l ichen Strukturwandel herbe izu-
führen. M i t dem Erdöl als Trumpfkarte schien d ie Verw i rk l i chung 
dieser pol i t ischen In i t i a t i ve n icht mehr so wei t hergeholt zu sein 
wie im vergangenen Jahrzehnt . 
Eine Wende bahnte sich auch im Inhalt der Entwicklungspol i t ik und 
in der Wir tschaf tspol i t ik überhaupt a n . Diesbezügl iche Signale und 
Impulse kamen schon von der globalen Umweltschutzkonferenz in 
Stockholm (1972). In den Industrieländern g ing das seit 1945 ununter-
brochene Wachstumsdenken, das auch die Beziehungen zur dr i t ten 
Wel t geprägt hat te , seinem Ende zu — und dies a l le in schon aus 
wir tschaf t l ichen Gründen : Wirtschaftswachstum a l le in brachte n icht 
mehr Vol lbeschäf t igung, dafür aber zunehmende negat ive Beglei ter-
scheinungen (soziale Kon f l i k te , Zerstörung der Natur und des Habi-
t a t ) ; im übrigen meldeten sich Impulse für den Strukturwandel aus 
dem wachsenden Kostendruck in der Industrie sowie aus der zuneh-
menden Verunsicherung im in temat îonalen Währungssystem. Sol l té 
es mögl ich sein, dass der unvermeidbare Strukturwandel in den 
Indutr ie ländem in einer Weise vo l lzogen wurde, der auch den Ent-
wicklungsläindern nü tz l î ch wäre - ja deren Entwîcklungsspielraum 
und deren Eigenständigkeit zu vergrössern vermöchte ? 
I I . DIE ERSTE RUNDE 
In den Jahren von 1974 bis 1977 ent fa l te te sich über dieses Thema 
eine rege internat ionale Konferenz tä t igke i t , in welcher der Versuch 
zur Global is ierung der Problematik der Entwicklung und der in ter -
nat ionalen Wirtschaftsbeziehungen unter v ie len verschiedenen B l i ck -
punkten unternommen wurde — zum Beispiel im Rahmen des GATT 
(1975 f f . ) , der U N C T A D IV (1976), der Weltbeschäft igungskonferenz 
(1976) und in verschiedenen Welternährungsgesprächen (1974-77). 
Den Grundton haben die b lockfre ien Staaten in der sechsten (1974) 
und siebten (1975) Sondersession der UNO-Genera lversammlung, 
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unter der Führung Alger iens, angeschlagen : es wurde eine 
de - fac to Fusion der Blockfreien und der Gruppe der 77 angestrebt, 
wobei d ie erstere d ie "po l i t i sche Parte i " und die letztere d ie 
"Gewerkschaf t " der dr i t ten Wel t bi lden so l l te . Dank der durch d ie 
neue wel tw i r tschaf t l i che Situat ion entstandenen Verhandlungsberei t -
schaft der Industrielt inder gelang es, im Konsensusverfahren d îe 
Begründung einer neuen Weltwirtschaftsordnung festzulegen. Unter 
Bedenken seitens e in ïger Industrieländer wurde ferner d ie Charta 
der wi r tschaf t l ichen Pf l ichten und Rechte der Staaten formul ier t und 
zu verabschiedet. Seither haben d ie Staaten der dr i t ten Wel t in 
a l len Nord-Süd-Gesprûchen und Verhandlungen auf d ie DurchfOhrung 
der in diesen Grundtexten ausgesprochenen Absicht beharr t . 
Die west l ichen Industrielt inder haben ihrerseits versucht, d ie I n i t i a -
t i v e im wel tw i r tscha l f l i chen Geschehen zurückzugewinnen. Der 
Pariser Nord -Sud-D ia log (KIWZ) entsprang einem Vorschlag des 
französischen Staatspräsidenten, der im Herbst 1974 die OPEC-
Staaten zu einem "Energ ied ia log" e inzuladen versuchte. Im Vorder -
grund hätte d ie Versorgung und Preisbildung im Erdölsektor stehen 
so l len . Weshalb hätten d ie OPEC-Staaten jedoch an einem Energie-
d ia log interessiert sein s o l l e n ? Unter Ausnützung der Une in igke i t 
unter den Industrieländern und gestützt auf das neue Gefüh l der 
Ident i tä t und der Mach t der Dr i t twel ts taaten, h ie l ten d ie OPEC-
Staaten an der neugeschmiedeten b lockf re ien Sol idar i tät fest. Sie 
ver langten globale Gespräche, denn die Fragen der Energie und der 
Entwick lung waren ihrer Me inung nach miteinander verknüpft : 
Mög l i che Zugeständnisse seitens der OPEC-Staaten auf dem Erdöl -
sektor müssten di rekt auf Zugeständnisse der Industrieländer in der 
Frage der Durchföhrung der neuen Weltwirtschaftsordnung abgestützt 
werden. 
Diese Formel ö f fne te , vom Standpunkt der dr i t ten W e l t , d ie Tür zu 
emsthaften Verhandlungen. In Paris e in ig te man sich auf v ier g l o -
bale Themenbereiche : Rohstoffe, Energie, Entwicklung und Finanz. 
Der Pariser Dîa log fand ausserhalb der U N O statt und war (unter 
Ausschluss u . a . der sozialist ischen Industrielt inder Osteuropas) auf 
27 M i t g l i e d e r beschränkt — 19 Länder der Gruppe der 77 und 8 
Delegat îonen aus dem Norden , 7 Industrielt inder (unter ihnen d ie 
Schweîz) plus d ie Europäische Gemeinschaft , d ie k o l l e k t i v ve r t re -
ten war . Losgelöst von der U N O , frei vom übl ichen Konferenzge-
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baren und ohne ein omnipräsentes Sekretariat erhoff te man, mît 
einer k le înen Anzahl w ich t iger Länder, durch d ie Nord-Süd-Rhetor ik 
durchzudr ingen. Man wo l l t e mehr erreïchen — ja sogar zu pragma-
tischen Resultaten kommen und (seîtens der Industrieländer) mi t so 
wenig w ie mögl ich Zugeständnissen in der Energiekrise wieder d ie 
Oberhand gewinnen. 
Die Schweiz, d ie als N i c h t - M i t g l i e d der U N O dîe G loba lverhand-
lungen und d ie entwicklungspol î t ischen Erneuerungen der frühen 
1970er Jahre als passiver Zuschauer ve r fo lg te , fand Gefa l len am 
Konzept sowie am k le inen Rahmen der Pariser K IWZ. Sie verstand 
es, d îe übrigen OECD-Länder (unter Hinweis auf ihre aussen- und 
kap i ta lw i r tschaf t l i che Bedeutung) zu überzeugen, unter d ie Pariser 
Acht aufgenommen zu werden — auf Kosten Oesterreichs, des ande-
ren neutralen Kleinstaates, der draussen bleiben musste. 
Der Pariser D ia log führte jedoch zu keinem globalen Resultat. 
Nach fast zwei Jahren, unter stetiger " U N C T A D - i s i e r u n g " der 
Verhandlungen, wurde weder auf dem Energiesektor noch in dem 
von den Entwicklungsländern geforderten Strukturwandel im Rahmen 
der neuen Weltwirtschaftsordnung ein Durchbruch e r z i e l t . Der 
bescheidene Schlussbericht wurde mît einem unfert igen Anhang über 
d ie Verhandlungen in den v ier Themenbereîchen an die U N O -
Generalversammlung zur Kenntnisnahme we i te rge le i te t . Dîe Fronten 
hatten sich nament l ich unter dem Eînfluss der USA verhär te t . N i e -
mand hat seither eine Weiter führung der Pariser-Formel des N o r d -
Süd Dialoges ernsthaft wieder in Erwägung gezogen. 
I I I . DER STILLSTAND DES NORD-SUD DIALOGES 
Die Gründe für dieses Versagen und für den Mangel an Fortschritt 
in anderen globalen Konferenzen, sind verschîedenen gelagert und 
s ind, w ie das beî den meîsten Themen der Nord-Süd-Problemat ik 
der Fall ist, komplex. Einige sollen hier erwähnt werden, um zu 
versuchen, eine Verständnisgrundlage für den ak tue l l en , neuen 
Ansatz zu Globalverhandlungen zu schaf fen. 
Erstens gehört es zwar zum Verhandlungsgebaren der dr i t ten W e l t , 
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keine In i t ia t i ve ausser Acht zu lassen, d ie Gehor für ihre Anl iegen 
und Forderungen zu verschaffen vermag. Dies erkl t i r t in erster L in ie 
ihr Engagement in der Pariser Formel. Aber im Grunde ziehen die 
Länder der dr i t ten Wel t d îe U N O als Verhandlungsforum a l len a n -
deren M ö g l i c h k e i t e n , wie dem internat ionalen Währungsfonds, der 
Wel t Bank, dem GATT und ähnl ichen n icht -un iverse l len oder rein 
technisch or ient ier ten Körperschaften vor . Sîe legen mehr Wert auf 
grundsätzl iche Verständigung und Abkommen auf pol i t ischer Ebene 
in der UNO-Genera lversammlung, als auf Verhandlungen in t e c h -
nischen Gremîen, d ie - obwohl w ich t îg zur Ausarbeîtung von E in-
zelhei ten — als zwei t rangig eingestuft werden. Sogar auf technischer 
Ebene, wie bei den Verhandlungen zur Vorberei tung des gemeinsa-
men Rohstoffonds, wurde der U N O der Vorzug gegeben, we i l das 
System des Stimmrechtes bei anderen Gremien (wie bei der Wel t 
Bank und dem Währungsfonds) zu Ungunsten der dr i t ten Wel t g e w i c h -
tet ist. 
Zweitens war spätestens 1977 im Nord-Süd-Verhandlungskl ima wieder 
ein Wandel e inget re ten. Der durch d ie Energiekrise ausgelöste Druck 
auf d ie Industr ieländer, der zuvor eine gewisse Bereitschaft zu K o n -
zessionen hervorgerufen ha t te , liess nach . Dîe erste Erdölkrise war 
mehr oder weniger gebändigt , der Kreis lauf der OPEC-Ueberschüsse 
in überschaubare und für d ie Industrieländer vor te i lha f te Bahnen 
g e l e i t e t . Zuversicht bestand auf d îe Nutzbarmachung neuer Energie-
quel len ausserhalb des OPEC-Bereiches. Im übrigen waren d ie Ueber-
schüsse der OPEC-Länder, wie deren Führungsrolle im Rahmen der 
Gruppe der 77 , angesichts neuer wi r tschaf t l icher Verf lechtungen mi t 
dem industr ïal is ierten Westen im Schwinden begr i f fen . Die Hoffnung 
auf den Schrit t der OPEC-Staaten vom Bekenntnis zur b lockf re ien 
So l idar i tä t , zur wi r tschaf t l ichen A l l i a n z und Verknüpfung mi t der 
übrigen dr i t ten Wel t erschien verfrüht oder verschoben. 
Drittens sahen sich d ie Industrielt inder nach der U N C T A D IV (1976) 
und nach dem Abschluss der Pariser Gespräche mehr und mehr 
gezwungen, ihre eigene Rezession emst zu nehmen und vornehmlich 
untereinander Gespräche zu führen — sei es im Rahmen der Währungs-
problematik oder in den mul t i la tera len Handelsgesprächen. Obwohl 
d îe Problematik der dr i t ten Welt nach dieser Gewichtsver lagerung 
der Pr ior i täten wei terh în eine gewisse Rolle gespielt haben mochte, 
fanden keine w i rk l i chen Nord-Sud Verhandlungen mehr stat t , in 
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welchen der g lobale Strukturwandel im M i t te lpunk t verbl ieben wäre. 
Viertens scheinen die Verhandlungsstrategie und der innere Zusam-
menhang der Gruppe der 77 in den Jahren nach 1977 an Kraf t ve r -
loren zu haben. Dieses Phänomen kann an der Rohstoffdebatte ver-
anschaul icht werden. Seit der UNCTAD IV (1976) steht d ie Preis-
stabi l is ierung der Rohstoffe durch Intervent ion in den Mt i rk ten im 
Vordergrung der Verhandlungen. Der Rahmen dazu soll durch das 
integr ier te Rohstoffprogramm und den gemeinsamen Rohstofffonds 
gebi ldet werden. Zwar enth ie l t d ie entsprechende U N C T A D -
Resolution 93 (IV) mehr als bloss das Gebot der Preisstabilisierung : 
es ist d ie Rede von der Erhaltung der gesamten Exporteinnahmen 
der Entwicklungslt inder, von der Verarbei tung der Rohstoffe in den 
Produzentenländern, von der Divers i f iz ierung der Exporte der Roh-
stof f länder, Erhaltung der Wettbewerbsfähîgkeit von Natur produkten 
und von anderem wie Zugang zu Märk ten und Bekämpfung von 
Handelsschranken. Mark t in te rvent ion und internat ionale Preispoli t ik 
waren jedoch das Instrumentarium, das d ie dr i t te Welt ko l l ek t i v am 
meisten zu mobi l is ieren vermochte. Man stel l te sich vor , dass 
Produzenten- und Konsumentenländer gemeinsam für a l l e im in tegr ier -
ten Programm enthaltenen Rohstoffabkommen Reservelager anlegen 
wurden, welche mit H i l fe des gemeinsamen Rohstoffonds zur Erhaltung 
der Preisstabil i tät strategisch eingesetzt werden können. Die z iem-
l ich einseit ige und starre Konzentrat ion der dr i t ten Welt auf dièses 
Interventionsinstrumentarium mag auch in der Hoffnung begründet 
gewesen sein, den Erfolg der OPEC-Staaten in der Kontro l le des 
Erdölmarktes in bescheidenem Masse in anderen Märk ten zu wîeder -
ho len . Nach v ier Jahren Verhandlungen ist das Resultat jedoch 
äusserst bescheiden ausgefallen : 
1 . Im Juni 1980 sind d ie Statuten des gemeînsamen Rohstoffonds 
zu Ende diskut ier t und von der Verhandlungskonferenz angenommen 
worden ; der Fonds selber ist gegenüber dem ursprünglichen Vorschlag 
(US $ 6 mia) erhebl ich reduziert worden (zwei Hauptkonten mi t 
to ta l US $ 750 mio) und enthäl t keinen Ze i tp lan zur Wiederaufstockung; 
2 . Den bereits bestehenden v ie r Rohstoffabkommen des integr ier ten 
Programmes (Kaffee, Kakao, Zînn und Zucker) ist bloss ein neues 
Abkommen (Kautschuk) h inzugefügt , und ein bestehendes Abkommen 
(Zucker) neuverhandelt worden. Die übrigen 13 Rohstoffverhand-
lungen des integr ier ten Programmes sind entweder noch in e in iger 
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Ferne eines Abschlusses oder haben noch gar n icht begonnen. 
Als Gründe für diesen mageren Fortschritt werden von Spezial isten 
in den Industrieländern ge legent l ich Mängel im ökonomischen K o n -
zept ins Feld geführt . Diese, wenn sie zu t re f fen, sind jedoch sekun-
dtirer N a t u r . Der Hauptgrund besteht, wie das bei den anderen g l o -
balen Verhandlungsthemen auch der Fall ist, da r i n , dass d ie Länder 
der dr i t ten Wel t zwar ohne grosse Schwier igkei ten einem pol i t ischen 
Konzept und einer al lgemeinen Zie lsetzung zustimmen können, dass 
aber ihre Sol idar i tät und Verhandlungstakt ik Auflösungserscheinungen 
ze igen , wenn es um das Verhandeln und Durchsetzen von konkreten 
technischen Einzelheiten der globalen Vertragswerke geht . 
Dass derart ige Voraussetzungen vornehmlich den Industr ie- und 
Ubrigen Ueberschussländern nützen und gar n icht zu ernsthaften 
Verhandlungen führen können, ist im Kreise der Gruppe der 77 
wohl bekannt, doch hat diese Erkenntnis noch n icht zu einer Rev i -
sion der Verhandlungstakt ik geführ t . 
Als Endstation dieser Phase des Zerfal les und des Versagens können 
d ie fünf te U N C T A D (Mai 1979), in welcher d ie Verhandlungen über 
den globalen Strukturwandel auswegslos b lock ier t waren, und dîe 
d r i t te U N I D O - G e n e r a l k o f e r e z (Janvar /Februar 1980), in welcher 
uberhaupt keine Schlussvereinbarung erreicht werden konnte, betrachte 
werden. 
I V . DER NEUE A N S A T Z ZU GLOBAL V E R H A N D L U N G E N 
Der neue, heute ak tue l le Ansatz zu Global verhandlungen entstammt 
wiederum dem Lager der b lockf re ien Staaten. Er wurde an der 
Havanna-Konferenz vom September 1979 formul ier t und ist auf der 
Idée begrUndet, dass der zweî te grosse Schub der Erdölpreiserhöhun-
gen die Industrieländer ernsthaft an den Verhandlungstisch bewegen 
würde. Ferner hoff ten d ie In i t ian ten , dass dîe Gruppe der 77 sich 
diese zwei te Gelegenhei t für Globalverhandlungen mi t te ls engerem 
Schulterschluss und besserer Organisat ion n icht entgehen lassen 
würden. Die pol i t ische Grundvoraussetzung sol l te wiederum dîeselbe 
sein : Erdöldialog mit den Industrîeländern im Austausch für Erfül lung 
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von Forderungen der dr i t ten Wel t im Zusammenhang mi t dem g loba -
len Strukturwandel der neuen Weltwir tschaftsordnung. Zum Unter-
schied zur Si tuat ion vor fünf Jahren bestand aber n icht mehr d ie 
Sicherhei t , ob a l l e OPEC-Staaten — und unter ihnen insbesondere 
Saudiarabien — d ie neue b lockf re ie Front vo l l unterstützen würden. 
Nach zähen Verhandlungen stimmte die 34 . UNO-Genera l ve rsamm-
lung einer Resolution zu (Dezember 1979), in welcher sich a l l e 
U N O - M i t g l i e d e r schliesslich zu einer neuen Runde von G loba lve r -
handlungen ve rp f l i ch te ten . Diese Resolution 34 /138 legte als Haupt-
traktanden Rohstoffe, Handel , Entwick lung, Währungsordnung und 
Finanz, sowie Energie fest (wobei Energie zum ersten M a l als 
Traktandum einer U N O - G l o b a l v e r h a n d l u n g f ïgur iert) und ordnete 
a n , dass d ie entsprechenden Verhandlungen " in tegr ie r t " und " k o n -
kre t " geführt werden so l len . Ein bereits bestehender Plenarausschuss 
der Generalversammlung (comité p lén ie r ) , dem Dank der " a l l e -
Staaten"-Formel (1) auch die Schweiz angehört , wurde beauftragt , 
d îe Moda l i tä ten der Globalverhandlungen so vorzubere i ten, dass 
daruber (zusammen mi t der neuen UNO-Entwick lungsst ra teg ie des 
dr i t ten Dezennium) in der e l f ten Sondersession der Generalversamm-
lung (August/September 1980) Einigung erz ie l t werden könnte . Die 
neue Runde hätte dann im Herbst 1980 durch d ie 35 . ordent l iche 
Session der Generalversammlung formel l lanciert werden und im 
Frühjahr 1981 ihren Anfang nehmen so l len . 
Einigung ist jedoch bis zum Beginn der 36 . ordent l ichen Session 
der Generalversammlung (September 1981) immer noch n icht erz ie l t 
worden, und das Schicksal der neuen Runde befindet sich heute 
immer noch in der Schwebe. Die Gründe dafür sind in diesem 
Abschni t t zusammengefasst. 
Als erstes ist auf d ie Z ie lsetzung der Resolution hinzuweisen : 
Erstens ist sie auf d ie Umstrukturierung der internat ionalen W i r t -
schaftsbezîehungen ausgerichtet, um damit eine regelmässige, g l o -
bale Wîrtschaftsentwîcklung zu ermögl ichen. Dabei wird der beschleu-
nigten Entwicklung der Entwicklungsländer ein besonders grosses 
Gew ich t e ingeräumt. Zweitens werden a l l e Sektoren der gegenwâr-
t igen Wirtschaftskrise g le i chze i t i g angesprochen, damit (über d îe 
gesamte Problematîk in integrîerter Weise verhandelt werden kann. 
Drittens sollen d îe Hauptverhandlungen auf der Ebene der U N O -
Generalversammlung stat t f înden, damit ein tragbares Gle îchgewîch t 
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zwischen den Problemen und Vorschlägen in den einzelnen Sekto-
ren und den verschîedenen technischen Gremien des UNO-Systemes 
hergestel l t werden kann . Viertens soll dieser Verhandlungsansatz 
sowohl für kon junkture l le als auch fur strukturel le Massnahmen g e l -
t e n . Damit würde im Rahmen der U N O die M o g l i c h k e i t des g l o b a -
len Krîsenmanagement geschaffen werden — und zwar in einer Weise, 
d îe einen Fortschritt des längerfr ist igen Strukturwandels im Sinne 
der neuen Weltwirtschaftsordnung ermogl icht . 
Diese in der Resolution enthaltene Déf in i t ion der G loba l i t t i t gal t 
es zu konkret is ieren und in ein realisierbares Verhandlungsschema 
zu Obersetzen. Diese Arbei t ist jedoch aus drei Gründen seit der 
e l f ten Sondersession der Generalversammlung (September 1980) 
steckengeblieben : wegen Verfahrensfragen, wegen der Tagesordnung, 
und wegen des Ze i tp lanes. 
Verfahrensfragen : Eine Annäherung konnte auf informel ler Ebene 
daruber e rz ie l t werden, dass d ie Globalverhandlungen in drei Phasen 
statt f inden so l len, (a) einer ersten konzept ionnel len Phase, in w e l -
cher auf der zentralen Ebene der UNO-Genera lversammlung die 
Grundsätze und Richt l in ien festgelegt werden, (b) einer zwei ten 
Phase, in welcher d ie einzelnen Verhandlungselemente auf d ie U N O -
Spezialorganisationen ( F A O , W H O , U N E S C O , I L O , Wel t Bank / 
Währungsfonds, e t c . ) und die U N O - O r g a n e (wie U N C T A D , U N D P , 
U N I D O ) aufgete i l t und dort im Einzelnen durchdiskut iert we rden ; 
dabei müsste für d ie Verhandlung der Energiefragen eigens eine 
ad-hoc-Konfe renz einberufen werden, we i l weder ein U N O - O r g a n 
noch eine Spezialorganîsatîon d îe Kompetenz darüber verfügt ; 
und (c) eine d r i t t e , wiederum zentrale Phase, in welcher die du rch -
verhandelten Elemente und Entscheide zu einem integr ier ten Verhand-
lungspaket im Sinne der Resolution 34/138 zusammengefügt werden, 
über dessen Ausführung sich a l l e Staaten einigen müssten. Dabei 
stände auch eine Ueberprüfung der Resultate der le tz ten , e in iger -
massen erfolgreichen U N O - K o n f e r e n z e n über erneuerbare Energie-
quel len (August 1981) und uber d ie ärmsten Entwicklungslt inder 
(September 1981) zur Diskussîon. In dieser dr i t ten Phase sol l te sich 
insbesondere herausstel len, ob a l l e Elemente der G loba lverhand lun-
gen zusammenpassen, oder ob e inzelne Punkte der zwei ten Phase 
angesîchts des Gesamtbildes neuverhandelt werden müssen. 
Dîe Diskussion Uber diese Verfahrensfrage hat bis anhin den grössten 
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Tei l der Verhandlungszeit beansprucht. Doch ist bis heute keine 
Lösung in Reichwei te. Dîe Hauptschwier igkei t besteht in der Bedeu-
tung der zwei ten und der dr i t ten Phase. Soll es in der Kompetenz 
der zentralen Konferenz stehen, in welcher a l l e Mi tg l iedstaaten 
gleiches Stimmrecht haben, d ie in der zwei ten Phase getroffenen 
Vereinbarungen und Entscheide zu tindern, wenn sie den Erfordernis-
sen des angestrebten " in tegr ier ten Verhandlungspaketes" n icht genu-
gen ? Haupthindernis b i ldet das Traktandum der Währungsordnung, 
das heisst der Internat ionale Währungsfonds, dessen Struktur des 
gewichteten Stimmrechtes den westl ichen Industrieländern eine au to -
matische Mehrhe i t und den USA sogar ein faktisches Veto einräumt. 
Sol l ten d ie im IWF im Rahmen der Globalverhandlungen getroffenen 
Entscheide in der dr i t ten Phase wieder in Frage gestel l t oder gar 
abgeändert werden ? 
Die USA, dîe keine Zwe i fe l am status-quo des IWF zu erlauben 
g e w i l l t waren, erhoben das Problem zu einer Frage des Prinzipes 
und widersetzten sich dem vorgeschlagenen Verfahren mit der Be-
grundung, d ie Globalverhandlungen dûrften keîne Rival i taten oder 
gar Kompetenzkonf l ik te innerhalb des UNO-Systemes heraufbeschwö-
ren . Die Bundesrepublik Deutschland und Grossbritannien gesellten 
sich zu dieser Oppos i t ion , welche unter dem Uebernamen " D r e i e r -
bande" d ie Vorbereitungen der Globalverhandlungen schliesslich zum 
Sti l lstand brachte. 
Der Präsident der 35 . Generalversammlung vermochte diese Besche-
rung bis zum Dezember 1980 nicht in Ordnung zu br ingen. Als 
Vermi t t le r hat er sich jedoch durch das ganze Frühjahr und den 
Sommer 1981 hindurch bemüht, auf dem Weg informel ler d ip loma-
tischer Konsultat ionen uber d ie Verfahrensformel Einigung zu e rz ie -
len , und hat wiederhol t erwähnt, " 9 0 % der Schwier igke i ten" seien 
aus dem Weg geräumt. 
Nach dem Machtwechsel in den USA und den in fo lge des massiven 
Rechtsrutsches entstandenen schlimmen Befürchtungen über d ie Z u -
kunft der Entwicklungszusammenarbeit, s te l l te sich nach der Verö f fen-
t l i chung des Schlusscommuniqués des Ot tawas-G ip fe ls der sieben 
wicht igsten west l ichen Industrieländer (Jul i 1981) g le ichwohl ein 
mi lder Optimismus für d ie Globalverhandlungen e i n . A l l e Augen 
sind nun auf den N o r d - S u d - G î p f e l von 22 Staaten, einschliess der 
USA, in Cancun, M e x i c o , ger ichtet (Oktober 1981), von dem ein 
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neues Startzeichen erhofft w i r d . 
Tagesordnung : Ueber d ie Tagesordnung der Globalverhandlungen 
und ihre verschîedenen Phases herrscht auch noch n icht grosse 
K la rhe i t . Verstandlicherweise haben die Lös ungsversuche betreffend 
der Verfahrensfragen gegenUber den Einzelheiten der Verhandlungs-
gegenstände den Vorrang eîngenommen. Al lerdings ist zu bemerken, 
dass abgesehen von den in der Resolution 34 /138 vorgesehenen fUnf 
"klassischen" Themen bis heute noch wenig uber d îe konkrete Z i e l -
setzung der Globalverhandlungen bekannt ist. 
Dîe Hauptschwier igkeit mît der Tagesordnung besteht nach wie vor 
îm Zusammenhang mît den Währungs- und Energie(= Erdö) f ragen. 
Dîe Entwicklungslander verlangen bekannt l ich t ie fg re î fende und 
grundsätzl iche Reformen îm in temat ionalen Währungssystem, d ie 
schon mindestens seit 1974 auf intergouvernementaler Ebene bekannt 
s ind, und über d îe îm Rahmen des IWF ge legent l ich sogar schon 
Konsensus erz ie l t worden war, ohne dass jedoch zu deren Durch-
fuhrung geschritten worden w a r e ; dièse schlîessen ein : bessere und 
gerechtere Anpassung der Reservebildung an d ie Wachstumsbedürfnisse 
der Wel tw i r tschaf t , insbesondere an d ie jenigen der Entwicklungs-
lander ; Anpassungsdruck n icht nur gegenüber D e f i z i t - , sondern auch 
gegenuber Ueberschussländern ; wei tere Verbrei tung der IWF-Sond-
erziehungsrechte als Reserveeinheiten ; Verbindung der Schaffung 
von Sonderziehungsrechten mît Entwîck lungsf inanz; gerechtere Ver -
te î lung der globalen Kont ro l le über das in ternat ionale Währungs-
system. Die Industr îelander, unter der FUhrung der USA und der 
Bundesrepublik Deutschland, stel len sich auf den Standpunkt, dass 
Aenderungen im in temat îonalen Wahrungssystem nur sehr langsam 
erfolgen dur fen, innerhalb des IWF auch tatsachl ich unternommen 
würden, und dass es unklug wäre, diesen Prozess von aussen her 
zu unterbrechen. 
Der Wfihrungsblockade auf der Seîte der Industrîelander entsprîcht 
d îe Härte der OPEC-Staaten in der Energiefrage. Dîe Industr ie lan-
der erwarten, dass über Voraussehbarkeit der Versorgung und der 
Preîsbîldung im Erdölbereich verhandelt werden wird und darUber 
konkrete Resultate erz ie l t werden. Die Lösung dieser Fragen war 
zum vorneherein entscheîdend für ihr Interesse an den G l o b a l -
verhandlungen. Die OPEC-Staaten haben aber bis heute noch n icht 
zu erkennen gegeben, ob sie tatsächl ich Uber Preise und Versorgung 
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zu verhandeln bereît sein werden. Sie unterstreichen die Komp lex i -
tät solcher Verhandlungen und weisen darauf h i n , dass es bis anhîn 
n icht eînmal innerhalb der OPEC mögl ich war, befr iedigende E in i -
gung Uber Produktion und Preise zu f i nden . Im übrigen bestehe 
ke in zwingender Grund , d ie Erdölpreise zu regu l ie ren, solange es 
d ie Industrielt inder ablehnen, eine entsprechende Regulierung ihrer 
ExportgUter in Erwägung zu z iehen. 
BezUglich der OPEC-Beziehungen mit der übrigen dr i t ten Welt 
steht es al lerdings anders. Während die Industrielt inder immer noch 
zu Uberzeugen s ind, dass ihre Wünsche betreffend Versorgung und 
Preise nur durch entsprechend w ich t ige Konzessionen auf anderen 
Gebieten eingehandelt werden können, haben die OPEC-Staaten 
schon in ihrer Caracas-Konferenz (1979) Entwicklungsländem eine 
Versorgungsgarantie zu Vorzugspreisen zugeb i l l i g t . 
Infolge der erwtihnten Verfahrensschwierigkeiten wurde das Problem 
der Tagesordnung bis zum Dezember 1980 gar n icht r i ch t ig d u r c h -
beraten, und b l ieb o f fen . Im Ver lau f des Frühjahres 1981 hat der 
Präsîdent der Generalversammlung jedoch mehrmals angetönt , dass 
"Umstruktur ierungen" der Tagesordnung informelI im Gange seien, 
Uber deren Natur und Tragweite al lerdings noch nichts bekannt s ind. 
Ze i tp lan : Dîe 35 . Generalversammlung hätte beschliessen so l len, 
d ie Globalverhandlungen îm Frühjahr 1981 zu beginnen. Um ange-
sîchts der erhebl ichen Schwier igkei ten d ie Globalverhandlungen 
zu re t ten , wurde d ie 35 . Generalversammlung îm Dezember 1980 
n icht geschlossen, sondern bloss ver tagt , in der Hoffnung, nach der 
Einigung Uber d ie Verfahrens- und Tagesordnungsfragen noch vor 
der Erftffnung der 36 . Generalversammlung (September 1981) einen 
neuen Ze i tp lan festzulegen. Dièse Hoffnung hat sich ebenfal ls n icht 
v e r w i r k l i c h t . Ein weiteres ungelttstes Problem ist d îe vorgeschlagene 
Ltinge der ersten, konzept ionel len Phase der Globa lverhandlungen. 
Vorgesehen ist eine Dauer von acht Wochen, nach welcher d ie 
sektor ie l len Verhandlungen der zwei ten Phase beginnen so l l ten . 
Einige Industrielt inder (unter ihnen die Schweiz) , die aus der Z i e l -
losigkei t der Par îser-KIWZ Lehren ziehen möchten, f inden dièse 
acht Wochen zu kurz und tendieren auf eine " rea l is t ischere" , 
Iängere erste Phase. 
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V . DER BEITRAG DER SCHWEIZ 
Die Schweiz ist an den jüngsten Versuchen, d ie Vorberei tungen 
der Globalverhandlungen zu deb lock ieren, n icht o f f i z i e l l be te i l i g t . 
Als N i c h t - M ï t g l i e d der U N O konnte sie weder in den Verhandlun-
gen der e l f ten Sondersession noch in den ordent l ichen Sessionen der 
UNO-Genera lversammlung e îngre i fen . Der O t t a w a - G i p f e l war 
ohnehîn Sache der westl ichen grossen Sieben, und beim Cancun-
G i p f e l , durch Oesterreich und M e x i c o als Nachfolgeereignis der 
Brandt-Kommission organisiert , b le ibt diesmal d îe Schweiz draussen. 
Die Verantwort l ichen Bundesstellen, Schweizer O E C D - und U N O -
Delegat ionen, haben jedoch im Rahmen der Mi tg l iedschaf t der 
Schweiz bei der UNO-Plenarkommission (comité plénier) bis zum 
Zei tpunkt der e l f ten Sondersession der Generalversammlung einen 
bemerkenswerten und konstrukt iven Beitrag gele is te t . 
Der Beitrag der Schweiz betr i f f t d ie Konzept ion der G loba lve rhand-
lungen und die Struktur der Tagesordnung. Um die Sackgasse in 
bezug auf d ie Tagesordnung zu vermeiden, schlug d ie Schweiz — 
im Gegensatz zum sektor ie l len Ansatz (Rohstoffe, Handel , Entwicklun 
Wahrungsordnung und Finanz, sowie Energie) — einen nach den 
wicht igsten Gegenwartsproblemen ger ichteten thematischen Ansatz 
vor . Als Beispiele solcher Themen wurden d îe Zahlungsbi lanzpro-
b lemat ik , d ie Emährung und Landwîrtschaft sowie d ie Energie 
erwähnt . 
Der thematische Ansatz bietet d ie Mt tg l i chke i t einer Konzentrat ion 
auf spezif ische Gegenwartssituationen sowie dîe M ö g l i c h k e i t einer 
realistischen Zie lsetzung und röumt der zentralen Konferenz (erste 
und dr i t te Phase) d ie Funktion e i n , auf Sektorenebene vorgeschla-
gene Massnahmen nach den grossen Themen und deren Zie lsetzung 
zu ordnen und die notwendigen Querverbindungen zwischen den 
verschiedenen sektor ie l len Problemen herzuste l len. Dem umstrittenen 
zentralen Verhandlungsorgan wäre damit eine nach Themen k o n z i -
p ier te Koordinat ionsrol le gegeben. Die Doppelspurigkeit und der 
Kompetenzkonf l îk t um das Wiederverhandeln von schon Verhande l -
tem kttnnten dabei vermieden werden. Als wicht iges Element wurde 
dîe konkrete Zielsetzung hervorgehoben, deren Zweck es war, einen 
Verhandlungsfortschrit t gegendber den früheren Globalkonferenzen zu 
194 
ermögl ichen. 
Dîe Struktur der thematischen Konzept ion wurde am Zahlungsbi lanz-
problem vorgefährt : 
THEMA : ZAHLUNGSBILANZPROBLEME 
ZIEL 1 : Stabi l is ierung und Voraussehbarkeit der Exporteînnahmen 
der Entwîcklungslt inder. 
Massnahmen betreffend : 
- Rohstoffhandel 
- Protektionismus 
- Fïnanzierung von Kompensationen f r Entwîcklungsländer. 
ZIEL 2 : Vergrösserung der Exporteinnahmen der Entwicklungslt inder. 
Massnahmen betreffend : 
- Verarbeitung von Rohstoffen 
- Ausbeutung von neuen Energiequel len, einschl îssl ich Zugang zu 
und Fïnanzierung von entsprechender Technologie 
- Zugang zu den Märk ten der Industrielt inder und zu Exportkrediten 
- Handel unter den Entwîcklungslt inder. 
ZIEL 3 : Vergrösserung der f inanz ie l len Unterstützung für Ent-
wicklungslt inder (insbesondere für d ie ärmsten Ltinder) zu vergüns-
t ig ten - sowie zu Mar tkbedingungen. 
Massnahmen betreffend : 
- Rol le, Verwendung und Volumen der ö f fent l ichen Entwicklungs-
h i l f e 
- p r iva twi r tschaf t l i che Kapitaltransfers und Risikovertei lung 
- andere f inanz ie l le Massnahmen, Technologietransfer, Verschuldung. 
Eîne analoge Themen-, Z i e l - und Massnahmenordnung könnte für die 
anderen grossen Themen erarbeitet werden. Dabei wäre es Sache 
der Vorbereitungen und der ersten Phase der Globalverhandlungen, 
Einigung über einen ausgewogenen Themenkatalog zu erz ie len und 
d ie Z ie lsetzung der einzelnen Themen festzulegen. Damit wäre den 
darauffolgenden sektor ie l len Verhandlungen (zweite Phase) ein rea -
l îs ierbarer, g lobaler Rahmen gegeben. 
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Im Gegensatz zu den Industr ieländern, welche die Vorberei tung der 
Globalverhandlungen schliesslich zum Sti l lstand brachten, anerkannti 
d ie Schweiz das Ungenügen der bisherigen Verhandlungen auf der 
sektor ie l len Ebene der verschîedenen U N O - O r g a n e und - O r g a n i s a -
t ionen und schloss sich der Forderung der Gruppe der 77 nach einet 
zentralen Verhandlungsorgan a n . Den Themen und Me inungen , d ie 
an der UNO-Genera lversammlung diskut iert und verhandelt werden 
können, sol l ten keîne starren Grenzen gesetzt werden. Doch sol l te 
das zentrale Organ der dr i t ten Phase eine beurtei lende und bewer-
tende, n icht aber eine abändernde Funktion haben. Die Forderung 
nach einer abtindernden Funktion wtire nach schweizerischer Meinun 
juristisch ohnehin n icht hal tbar. 
Es ist durchhaus mög l i ch , dass d ie Frage der Tagesordnung in der 
Richtung der schweizerischen Idee eine Lösung f inden w i r d . In der 
Tat war der Schweizer Vorschlag bei den OECD-Staa ten , insbeson-
dere bel der Europäischen Gemeinschaft , auf Interesse gestossen und 
hat d ie gemeînsamen Vorbereitungen der westl ichen Industrielt inder 
erhebl ich beeinflusst. Al lerdings enthäl t dieser Vorschlag noch k e i -
nen Ansatz zur integralen Behandlung der zentralen Fragen der in te 
nat ionalen Währungs- und Finanzordnung sowie des Erdöls, auf 
welchen d ie Gruppe der 77, insbesondere d ie OPEC-Staaten, eintre-
ten könnten . 
V I . N A C H OTTAWA U N D C A N C U N : WAS T U N ? 
Von den 38 Paragraphen der Ot tawa-Erk lärung (Jul i 1981) sind 13 
den "Beziehungen zu den Entwicklungsländern" gewidmet. Diese 
enthalten Hinweise auf d îe wi r tschaf t l iche Interdependenz sowie 
auf das gemeinsame Interesse von Sud und Nord an der Entwicklung 
der dr i t ten W e l t ; Feststellungen über die "schreck l iche Armut" ; 
eine Beteuerung, d ie ö f fen t l i che Entwicklungshi l fe "substant ie l l " zu 
erhöhen, den Strom pr ivaten Kapitals in die Entwicklungslt inder zu 
erhtthen (sofern diese genügend Zusicherungen für dessen Schutz 
und Sicherheit geben) ; Forderungen an die Erdtt l- und Os tb lock -
Iänder, mehr zu tun ; Besorgnisse über das Bevttlkerungswachstum 
und Erkenntnis der Bedeutung wel twe i te r Sicherheit der Nahrungs-
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m i t te lversorgung. 
Zwei Paragraphen sind den Globalverhandlungen gewidmet : 
" 1 1 . Wi r sehen konstruktîven und substantiel len Erörterungen mi t 
Entwicklungsländem entgegen und sind der Auffassung, dass das 
G ip fe l t re f fen in Cancun (Mexico) eine baldige Gelegenhei t 
b ie te t , unsere gemeînsamen Probleme erneut zu behande ln . " 
" 1 2 . Wir bekraft îgen émeut unsere Bereîtschaft, a i le Mög l i chke i ten 
der Konsultat ion und Zusammenarbeit mit Entwicklungslandern in 
jedem hierfür geeigneten Forum zu erkunden. Wir sind bere i t , 
an der Vorberei tung für einen beidersei t ig akzeptablen Prozess 
globaler Verhandlungen mi tzuw î rken , d ie Aussicht auf s innvol len 
Fortschritt b i e t e n . " 
Erklärt wurde also d ie Bereîtschaft " zu erkunden" , zur Mî ta rbe i t 
"an der Vorbere i tung" , n icht aber unbedingt an G loba lverhand lun-
g e n ; îm übrigen bleiben die UNO-Reso lu t ion 34 /138 und die lan -
gen Monate zähen Verhandelns und Vorbereitens unerwähnt. 
In O t t a w a mag vor a l lem der kanadische Ministerpräsident dem neuen 
Prasidenten der USA diesen ko l lek t î ven Schrit t in Richtung einer 
"Vorbere i tung" abgerungen haben. Kommentatoren haben in fo lge -
dessen von einem "For tschr i t t " oder gar einem "Durchbruch" geredet. 
Vom Standpunkt der dr i t ten W e l t , insbesondere der Gruppe der 77 , 
muss die Ot tawa-Erk lä rung jedoch als ein ROckschritt auf den N u l l -
punkt, das heisst auf d ie Ausgangslage vor der Resolution 3 4 / 
138 (1979), in terpret ier t werden. Zum Trost soll aber der Cancun-
G i p f e l den "Vorbere i tungen" erneut zu einem Profi l ve rhe l fen . 
Die neue Lage ist mît der langsamen, neuen Stellungnahme der 
USA zur Entwicklungsproblematik verbunden. Die Entwicklungs-
zusammenarbeit scheint je tz t erstens wieder der amerikanischen 
Ost/West-Auseinandersetzung untergeordnet zu se in . Zweitens wird 
das Konzept des globalen Strukturwandels und die von a l len U N O -
Mî tg l iedern angenommene Resolution über d îe neue Wel twir tschaf ts-
ordnung (1975) deut l i ch abgelehnt . Drittens kommt eine globale 
Umverte i lungspol i t ik zu Gunsten der dr i t ten W e l t , einschliessl îch 
massive Transfers von ö f fent l ichen M i t t e l n der Industrîelander, n icht 
mehr in Frage. Viertens soll d ie ohnehin schon def lat ionäre K r e d i t -
po l i t i k des IWF verschärft werden, und fünftens soll d îe Welt Bank, 
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die in amerikanîschen Regierungskreisen ge legent l ich sogar als 
"soz ia l is t isch" bezeichnet w i r d , in Zukunft weniger auf ö f fen t l i che , 
dafur vennehrt auf pr ivate (das heisst : teurere) Finanzmit te l zählen 
müssen. 
Dîe Vorzeichen des Cancun-Gip fe ls (Oktober 1981) sind zwar inso-
fern pos i t iv , als er überhaupt statt f inden w i r d , al lerdings inmit ten 
des amerikanischen Versuches, zehn Jahre globale Entwicklungs-
p o l i t i k zu ignorieren und/oder wieder ruckgängig zu machen. 
Den eingeladenen Staatsoberhäuptem (2) wird ke ine Tagesordnung 
vorgelegt werden ; d îe G ip fe l -Amb iance soll so informel l wie nur 
mögl ich gehalten werden. Au f der Ebene der Aussenminister ist 
al lerdings ein Gesprächsrahmen vorgeschlagen worden (August 1981), 
welcher d îe Aufmerksamkeit des Gipfe l t re f fens auf d ie Zukunf t der 
in temat îonalen Entwicklungszusammenarbeit und d ie Wiederbelebung 
der Wel twir tschaf t zu r ichten versucht. Dabei werden besonders d ie 
Geb ie te der Emährung, der landwir tschaf t l ichen Entwick lung, der 
Rohstoffe, der Industrie und des Handels, der Energie sowie der 
Währungs- und Finanzfragen erwôhnt. Obwohl ke ine formel le Ver -
bindung zu den entsprechenden Anstrengungen an der U N O besteht, 
wird erwartet , dass einer Form von Globalverhandlungen das grûne 
Licht gegeben w i r d , wobei im besten Fall der Schrit t vom O t t a w a -
Zugeständnis der "Vorbere i tung" zu einer gemeinsamen VerpfIichtung. 
zu " real is t îschen" Globalverhandlungen erwartet w i r d . "Real ist isch" 
wi rd bedeuten, dass das U N O - K o n z e p t mehr den Forderungen der 
harten Staaten angepasst werden muss. Wie wei t diese Anpassung 
gehen w i r d , ist al lerdings unsicher und wird in Cancun wohl kaum 
beschlossen werden. Es ist dabei zu bedenken, dass d ie Gruppe der 
77 ihre Organisat ion und ihren inneren Zusammenhalt zu verstärken 
im Begriffe ist , wurde doch an der Caracas-Konferenz über w i r t -
schaf t l iche Zusammenarbeit unter Entwicklungsländern (ECDC, Ma i 
1981) d ie Errichtung eines gemeînsamen Arbeitsmechanismus und 
Verhandlungssekretariates beschlossen. 
Wenig berührt von den wel twei ten Anstrengungen, den N o r d - S ü d -
Dia log zu erneuem, verbrei tet sich in der o f f i z ie l l en Schweiz seit 
e in îger Z e i t eine verstärkte Stimmung des Rückzuges gegenüber den 
Forderungen der dr i t ten W e l t . Das Budget der ö f fent l ichen Ent-
wicklungszusammenarbeit ist um 1 8 % gekürzt worden, mehr als der 
Durchschnitt der Kürzungen in anderen Bereichen. Der konservafive 
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Gedanke ist wieder modem und zeigt sich besonders nü tz l i ch in 
der Ablehnung von Konzessionen gegenüber der dr i t ten W e l t . 
Obwohl d ie pol î t ische und wi r tschaf t l iche Konjunktur heute denkbar 
ungûnstïg und unfreundl ich ist, stel len wi r zum Abschluss g le ichwohl 
noch eine Frage und versuchen ein paar Antwor ten , die dem h e u t i -
gen Realpol i t iker "unreal is t isch" erscheïnen mögen, d ie jedoch etwas 
mît der Zukunf t von über 800 M i l l i o n e n unter der Armutsgrenze 
lebenden Menschen zu tun hat . 
Welcher Ar t wtiren ein ige posit ive Ge i t räge , welche die Schweiz 
in den kunf t igen Globalverhandlungen leisten k ö n n t e ? 
Die Schweiz kann ihr Engagement und Interesse auf verschiedenen 
Gebieten der Globalverhandlungen verstärken und ausbauen ; ein 
gewisses Verständnîs dazu besteht bereits in der Bundesverwaltung. 
Die Wel twir tschaf t ist neuen pol i t ischen und ökonomischen Verhä l t -
nissen anzupassen. Dabei hat d ie Schweiz in fo lge ihrer grossen 
wîr tschaf t l îchen Abhängigkei t vom Ausland und ihrer kommerziel len 
und f inanz ie l len Verknüpfung mi t verschiedenen Tei len der dr i t ten 
Wel t ein besonderes Interesse an geordneten internat ionalen Ver -
haltnissen. Globalverhandlungen über d ie Zukunf t der Weltwîr tschaft 
und der Entwicklungszusammenarbeit, ob nach dem U N O - K o n z e p t 
oder in einer modi f iz îer ten Form, sind infolgedessen w ich t i g für d ie 
Schweiz. Die Schweiz sol l te an jeder zukünft igen Form von G l o b a l -
verhandlungen konstrukt iv m i ta rbe ï ten , wobei einem universel len 
Forum der Vorzug gegeben werden so l l te . 
Die Schweiz hat ein vorzugl iches Gesetz über d ie Entwicklungs-
zusammenarbeit, das auf die Grundbedurfnisse lokaler Bevölkerungen 
und auf den Ausbau ihrer Eigenständîgkeît ausgerichtet is t . Das 
Gesetz sol l te n icht unter dem Drang zur "Anpassung an neue 
Verhältnisse" verwässert werden. 
Die ö f fent l ichen M i t t e l der Entwicklungszusammenarbeit waren 
bekannt l ich schon vor den neuesten Kürzungen äusserst bescheiden 
und bewegten sich um 0 , 2 % des Bruttosozialproduktes; nur I ta l ien 
und Oesterreich (und neuerdings wahrscheinl ich auch die USA) 
haben weniger getan. Es steht dem Land mi t dem höchsten p ro -
Kopf-Einkommen der Wel t z u , mehr zu t un . Trotz der Finanzmisere 
des Bundes sol l ten d ie ö f fent l i chen Entwicklungsmittel n icht gekürzt 
werden. Ein bescheidener Anfang kann damit gemacht werden, d ie 
in der Botschaft des Bundesrates vom 15. August 1980 in Aussicht 
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geste l l te , graduel le Anpassung der ö f fent l ichen EntwicklungshiI fe 
an den Durchschnitt der OECD-Länder ( 0 , 3 5 % des Brut tosozial-
produktes) be izubehal ten. Andere europäische Länder mi t tihnlichen 
oder schwierigeren ttffentlichen Finanzproblemen lassen bei ihren 
Sparobungen die o f fen t l i che Entwicklungshi l fe aus wicht igen p o l i -
t ischen Erwägungen unangetastet. In den Nieder landen wi rd eine 
Kürzung der Geht i l ter des Staatspersonals erwogen ; d ie Entwicklungs-
h i l f e b le ib t aber in tak t . I ta l ien erhttht seine ö f fen t l i che Entwick-
lungshi l fe substant ie l l , und Frankreich hat sogar eine reale Verdop-
pelung während der Aera Mi t te r rand in Aussicht geste l l t . 
Es ist bekannt, dass der Mobi l i s ie rung von Entwick lungshi l femi t te ln 
durch den öf fent l ichen Haushalt heute in al len Industr iel t indem 
Grenzen gesetzt s ind. Anstrengungen sol l ten infolgedessen un temom-
men werden, zusätzl iche M i t t e l auf anderen Wegen zu beschaffen ; 
zum Beispiel : 
Die Schweiz könnte als wicht iges Währungsland einen Beitrag le is-
ten in der Vermi t t lung zwischen den legit imen Forderungen der 
dr i t ten Welt auf dem Gebie t der in temat iona len Währungsreform 
und der Pol i t ik derjenigen Ltinder, welche die at lant ische Währungs-
blockade immer noch auf rechterha l ten. 
Eine wei tere Mög l i c r ke i t besteht da r in , ö f fen t l i che und pr ivate 
Finanzmit tel in einer für Entwicklungszwecke geeigneten Weise zu 
verb inden. Gestützt auf Risikoversîcherung, Garan t ieen , Z i n s v e r b i l l i -
gungsmechanismen und einen geeigneten entwicklungspol i t ischen 
Rahmen könnte privates Invest i t ionskapital vermehrt in Bahnen g e l e i -
tet werden, d ie den einheimischen Plänen und Leistungsmögl ichkei-
ten der Entwicklungslt inder entsprechen. V ie le europtiische Staaten 
verfügen heute über Inst i tu t ionen, welche auf die Verbindung von 
ö f fent l i cher und pr ivater Entwicklungszusammenarbeit spezial is iert 
sind und einen erhebl ichen Kapital t ransfer vornehmen. 
Ferner könnten verschiedene Vorschläge für mehr Automat iz i tä t in 
der Entwicklungsf inanz, einschliesslîch Formen der in temat ionalen 
indirekten Besteuerung, wie diese von des Brandt-Kommission ( in te r -
nat ionale Umsatzsteuer) und der Dag-Hammarskjö ld-St i f tung 
(Petroleum- und Erdgassteuer ; monetäre Massnahmen) vorgeschlagen 
wurden, geprüft und den massgebenden in temat ionalen Gremîen zur 
Bearbeitung übergeben werden. 
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Auch auf aussenwirtschaftl ichem Gebie t bestehen M o g l i c h k e i t e n , 
zustt tzl iche Beitrtige zu le is ten. Die Schweiz hat bekannt l ich 
einen grossen Handelsbilanzüberschuss mît den Ländern der dr i t ten 
Wel t — eine Tatsache, welche zur wachsenden Verschuldung dieser 
Ltinder bei t r t ig t . Der Schweizer Konsument fordert aber Qua l i t t t t s -
produkte und eine regelmassîge Versorgung. Um Importe aus den 
Ltindern der dr i t ten Welt zu fördern, könnten die zusttindigen Behör-
den und Organisat ionen he l fen , das Angebot aus der dr i t ten Wel t 
den schweizerischen Verhältnissen anzupassen und Handelskontakte 
a l le r Ar t zwischen Exporteuren aus der dr i t ten Wel t und Schweîzer 
Importeuren zu ermögl ichen. V ie le europtiische Ltinder sind auf 
diesem Gebie t bereits t ä t i g , wobei d ie skandinavischen Ltinder und 
d ie N ieder lande am meisten Erfahrung haben. 
Ferner kt innte d ie Schweiz, in engerer Zusammenarbeit mi t for tschr i t t -
l ichen europäischen Staaten, dazu bei t ragen, d ie Verhandlungen über 
den Verhaltenskodex für transnationale Unternehmen und über den 
Technologietransfer sowie d ie Verhandlungen über d ie in ternat ionale 
Patentrechtsrevision so voranzubr ingen, dass diese in einer den Ent-
wicklungsländern nütz l ichen und deren Eigensttindigkeit förder l ichen 
Weise abgeschlossen werden können. 
Die Verschlechterung des Aussenhandels der Entwîcklungslftnder ist 
eng mit der Ueberwälzung steigender Kosten, insbesondere der Ener-
g iekosten, in den Industrielt indern verbunden. Um dieser Tendenz 
entgegenzuwirken, werden in der Europäischen Gemeinschaft und 
im Rahmen des IWF f inanz ie l le Massnahmen ergr i f fen , welche den 
Entwicklungsländern he l fen , ihre Exporteinnahmen zu stabi l isieren 
und die Preisverhtiltnisse ihres Aussenhandels zu verbessern. Als 
einziges westl iches Industrieland kann sich d ie Schweiz um Beiträge 
zu solchen Massnahmen drücken. Auch als N i c h t - M ï t g l i e d sol l te 
d ie Schweiz jedoch f r e i w i l l i g und paral le l mit den anderen Industr ie-
Iändern entsprechende Beitrtige zu solchen internat ionalen handels-
pol i t ischen Instrumenten le is ten. 
Infolge des in der Schweiz herrschenden ordnungspolit ischen G e d a n -
kengutes mag die Versuchung heute gross sein, d ie konservative 
We l le aus den USA zu begrüssen und mit dem neuen Dinosaurier-
Lîberalîsmus gemeînsame Sache zu machen. Es wäre zu prüfen, ob 
diesem Gedankengut , sowie der Wirtschaft und der internat ionalen 
G laubwurd igke i t , mehr gedient sein könnte, wenn gemeinsame Sache 
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mit den entwicklungspol i t îschen Z ie len der k le inen Staaten Europas 
und mit unseren Partnern in der dr i t ten Welt gemacht würde. 
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A N M E R K U N G E N IM TEXT 
1 . Es handelt sich um eine K lause l , durch welche " a l l e n Staaten" , 
und n icht bloss " a l l e n U N O - M i t g l i e d e r n " das Recht der M i t -
arbei t an den Vorbereîtungen der Globalverhandlungen e i n -
gerûumt w i r d . 
2 . Industrieländer : Oesterreich und Kanada (Haupt in i t ianten) , 
Frankre ich, Bundesrepublik Deutschland, Schweden (für Skan-
d inav ien) , Grossbrîtannien und USA; Entwicklungsländer : 
M e x i c o (Haupt in i t iant und Gastland) plus dreî pro Région : 
N i g e r i a , Tanzania, El fenbeïnküste; Bangladesh, Ind ien, 
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Ph i l i pp inen ; Brasil ien, Venezuela , G u y a n a ; plus zwei für 
Arabien : A lgé r ien , Saudi Arabien ; plus China und Jugo-
s lawien. 
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A N H A N G : FORDERUNGEN DER DRITTEN WELT 
Ausschnitt und Zusammenfassung der im Rahmen der Vorbereitungen 
zur e l f ten Sondersession der UNO-Genera lversammlung von der 
Gruppe der 77 vorgeschlagenen Massnahmen. 
A . Internat ionaler Handel und Rohstoffe : 
Schaffung von besseren al lgemeinen Handelsbedingungen, einschliess-
l î ch mehr Handelsvergünstigungen und weniger Handelsschranken, 
insbesondere Verhinderung von neuen Handelsschranken ; 
Erneuerung der Pr inzipîen und Regeln des in temat îonalen Handels 
durch eine Internat ionale Handelkonferenz der U N O ; 
vol lständige und prompte Ausführung der im Rahmen der Tokyo-
Runde beschlossenen Abschaffung von n ich t - ta r i fä ren Handelsschran-
ken ; 
Abschaffung a l le r gegenüber der dr i t ten Welt bestehenden Handels-
schranken bis 1985; 
mul t i la te ra le Vorsichtsmassnahmen gegenüber Marktunterbrüchen und 
-verzerrungen und Kompensatîon für Verlust von Exporteinnahmen ; 
vol lständiges und wirkungsvolles Funktionieren des gemeînsamen 
Rohstoffonds ; 
Abschluss von mindestens zehn zentralen Rohstoffabkommen im 
Rahmen des intergr ierten Programmes; 
Verarbeiten der Rohstoffe in den Produzentenländern sowie Teilnahme 
an der Vermarktung, Ver te i lung und Transport; 
Zugang zu Märkten für landwir tschaf t l iche Produkte der Dri t ten 
Welt und Abschaffung der Handelsschranken gegenüber tropischen 
Produkten ; 
Internat ionale Regelung der Herstellung von synthetischen Produkten 
und Verbesserung der Wettbewerbsfähigkeit von Naturprodukten ; 
Verhandlungen über sektorspezifische Handelsfragen ; 
205 
Erweiterung des bestehenden al lgemeînen Systemes der Handelsprä-
ferenzen ; 
Verbesserung der Deviseneinnahmen und Verhindern des Devisen-
abflusses beim unsichtbaren Handel (Transport, Versicherung, Bank-
wesen, Tourismus) ; 
beschleunigtes Wachstum des einheimischen Versicherungs- und 
RUckversîcherungswesens ; 
Uebereinkunft über den Verhaltenskodex der transnationalen Unter-
nehmen ; wirkungsvolles El iminïeren deren négat ive Auswirkungen 
und Fordern deren Beiträge zu den Entwicklungszielen der Gast-
Iänder; 
El iminïeren von restr ikt iven Geschäftspraktiken ; Einberufen einer 
U N O - K o n f e r e n z Uber dieses Thema. 
B. Industrial isîerung : 
Strukturwandel in den Industr ie ländern, um d ie Industrîal isierungs-
z ie le der Dr i t ten Wel t zu ermögl ichen, einschliessl ich der Umver-
te i lung und Neuschaffung von Produktionsstätten, Transfer von 
n icht-obsoleter Technologie sowie Abschaffung der Industr îeprotek-
t ion und -subvent ionîerung in Industrieländern ; 
Erweiterung des mul t i la tera len Konsultationssystems der U N I D O ; 
Verstärkung der Entwicklungszusammenarbeît auf dem Gebie t der 
industr ie l len En tw ick lung ; Schaffung eines globalen Industr ia l is ie-
rungsfonds für d ie Dr i t te Welt mit anfängl ich US S; 15 M i a . pro 
Jah r ; 
Förderung e f f iz ien ter arbeitsintensiver Industr ievorhaben; 
Beschaffung der technischen und f inanz ie l len M i t t e l für d ie indus-
t r i e l l e Entwïcklungsdekade Af r ika 's (1980-90). 
C . Nahrung und Landwirtschaft : 
Ausführung des an der Weltkonferenz über Agrarreform (1979) a n -
genommenen Aktionsplanes ; 
entsprechende Aufstockung der b i la tera len und mul t i la tera len Finanz-
m i t t e l , besonders d ie jenigen des Internat ionalen Fonds für Landwir t -
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schaftsentwicklung (IFAD) ; 
weî te Verbre i tung von angepasster, kostensparender landwîr tschaf t -
l icher Techno log ie ; 
Verbesserung der Döngemi t te l , Samen und Pest iz ide; Verhinderung 
von Ernteverlusten, Kontro l le der Heuschreckenplage und der a f r i -
kanischen Schlafkrankhei t ; 
Errichtung eines ver l t issl ichen, wel twei ten Nahrungsmit tels icherhei ts-
systemes; internat ionale Koordinat ion der Reservehaltung; Abschluss 
eines neuen Weizenabkommens ; 
verbesserte Nahrungsmit te lh i l fe (mit Zielsetzungen für 1985, 1990) ; 
Erhtthung der M i t t e l des Weltemährungsprogrammes (WFP) ; 
Ausdehnung der IWF-Faz i l i tä ten auf d ie Finanzierung erhöhter 
Nahrungsmit te l importe der Dr i t ten W e l t ; 
verschärfte und koordin ier te Massnahmen zur Bekämpfung des Hungers 
und der Unterernährung ; 
Ueberwachung der Auswirkungen des Nahrungsmittelhandels auf d îe 
Nahrungsmit telprodukt ion in der Dr i t ten W e l t . 
D. Entwicklungsf inanz und Verschuldung : 
Errichtung eines neuen, umfassenden Systemes der in temat ionalen 
Entwîcklungsf inanz zur Unterstützung der versttirkten Eigenanstren-
gungen der Entwîcklungsl t inder; 
vermehrte Ver l t iss l ichkei t , Kont inu i tä t und Automat iz î tä t der Ent-
wick lungsf inanz ; 
Verp f l i ch tung der Industrielt inder bis zum Jahre 1982 0,7 % des 
Bruttosozialproduktes (netto) an ö f fent l icher EntwîcklungshiI fe zu 
leîsten und diese Leistung bis 1990 auf 1 % des BSP zu erhöhen; 
Verdrei fachung der realen ttffentlichen Entwicklungshi Ife an d ie 
ärmsten Ltinder bis zum Jahr 1985, und Vervier fachung bis zum 
Jahr 1990; 
Verbesserung der Bedingungen der ttffentlichen Entwick lungsh i l fe ; 
Verlängerung der Garant ieper ioden der Exportrisikoversicherungen 
der Industr ie länder; 
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Verbesserung der Bedingungen und Vergrösserung der Reserven der 
mul t i la tera len Finanzinst i tute (Wel tbank, IDA, regionale Entwicklung: 
banken), einschl iessl ich vermehrte Gewichtsver lagerung von der 
Projekt auf d ie Programmhil fe; ; 
Verbesserung der Bedingungen und Verbesserung des Entwicklungs-
effektes der pr ivatwi r tschaf t l ichen Finanzströme; Schaffung von 
öf fent l ichen Garant ieen und Zinssubventîonen, um dies zu e rmög l i -
chen ; 
Liberal isierung der Kap i ta lmärk te der Industrieländer zu Gunsten 
der Entwicklungsländer; 
Schaffung eîner Faz i l i tä t zur Konvert ierung von kurzfr is t igen G e l d -
marktkredî ten in m i t t e l - und langfr ist ige Entwick lungsf inanz; 
schnel lstmögliche Schaffung eines Notstandprogrammes von US S, 
4 M i a . jâhr l i ch (zu vergönstigten Bedingungen) zu Gunsten der 
ârmsten Läinder; 
Beschleunigung der Verhandlungen über in ternat ionale Grundsätze 
und Richt l in ien der Schuldensanierung nach den al lgemeinen G r u n d -
sätzen der U N C T A D ; 
Massnahmen zur Schuldener le ichterung, insbesondere zu Gunsten der 
ärmsten Länder, sowie ret roakt ive Anpassung der Schuldenlast der 
ö f fent l i chen Entwicklungshi l fe an d ie geforderten, verbesserten 
Bedingungen und Gewährung eîner gewissen Automat iz i tä t der Schul -
denanpassung an die Verschlechterung der wel tw i r tschaf t l i chen Lage ; 
Erleichterung der durch steigende Preise lebenswicht iger Importe 
bedingten, zusätzl ichen Schuldenlast durch neue Zahlungsbi lanz-
unterstützungsmassnahmen des IWF und anderer zuständîger O r g a n i -
sationen ; 
graduel le Kürzung der Mi l i tärbudgets a l le r Länder, insbesondere 
solcher d ie über Nuklearwaf fen verfügen und Umvertei lung dieser 
M i t t e l auf soziale und wi r tschaf t l iche Entwicklungsprogramme, ins-
besondere in der Dr i t ten W e l t . 
E. Reform des internat ionalen Wahrungssystemes : 
Aufbau eines internat ionalen Währungssystemes, welches eînen 
wi rkungsvol len, fairen und symetrischen Anpassungsprozess mit 
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hohen Wirtschaftswachstumsraten, hohem Beschäftigungsgrad und 
dynamischer Expansion des Welthandels e rmög l i ch t ; 
Zugang der Entwicklungslt inder zu öf fent l ichen Kred i t faz i l î t t i t en , 
welche deren speziel len Zahlungsbi lanzproblemen angepasst i s t ; 
vermehrter Zugang der Dr i t ten Wel t an die Finanz- und K a p i t a l -
märkte der Industr iel t inder; 
Revision der bestehenden IWF-Faz i l i t ä ten , um den Entwicklungsl t in-
dern das Durchstehen der sich verschlechternen wel twi r tschaf t l ichen 
Lage zu ermögl ichen ; einschlîessl ich : 
- Verlt tngerung der Rückzahlungsfristen, 
- Aenderung der quant i ta t iven Beschränkungen bei bestehenden F a z i -
l i t â ten , 
- Aenderung der IWF-Entscht idigungsfazi l i tät (compensatory f inancing 
fac i l i t y ) durch Vergrösserung des Volumens und Erleichterung des 
Zugangs, um Entwicklungslânder genügend für d îe Verschlechte-
rung der Preîsverhtiltnisse ihres Aussenhandels zu kompensieren ; 
Errichtung einer mi t te l f r is t igen Zah lungsb i lanz faz i l i tä t im Rahmen 
des IWF mit Z insverb i l l igung und einem Minimum an K o n d i t i o n a l i -
t ä t , entsprechen den Anpassungsbedingungen und -mögl ichke î ten 
der Entwick lungsländer; 
Massnahmen zur Ausgleichung der zunehmend ungünstigen Bedingun-
gen pr ivatwi r tschaf t l icher Finanzquel len ; 
Einführung eines Wechselkursrégimes, das — obwohl f l ex ibe l — 
genügend Wtihrungsstabil i tät zu fördern im Stande ist ; 
Schutz des realen Wertes der Exporteînnahmen der Entwicklungs-
lânder ; 
Gemeinsame Schaffung von internat ionaler Lîquidî t f t t entsprechend 
den Bedûrfnîssen eines wachsenden Welthandels, mît speziel ler 
Rücksicht auf d îe Probleme der Dr i t ten W e l t ; 
Erhebung der IWF-Sonderziehungsrechte zu Hauptreserven im in ter -
nat ionalen Währungssystem und jäihr l iche, den Notwendigke i ten 
der IWF-Mi tg l i ede r angepasste Schöpfung von Sonderziehungsrech-
ten ; 
Förderung des Nettostromes von realen Resourcen von Industr ie län-
dern an die Entwîcklungsländer durch Verbindung von Sonder 
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ziehungsrechten mit Entwicklungsf inanz (SDR- l ink ) ; 
vergrösserte Rolle der Entwîcklungsländer im Entscheidungsprozess 
des IWF und der Wel t Bank. 
E. Energie : 
Sparmassnahmen im Energieverbrauch in a l len Ländern, besonders 
aber in den Industrieländern ; 
Erforschung und Ausbeutung neuer konvent îonel ler sowie a l ternat iver 
Energiequellen im Rahmen der nat ionalen Entwicklungspläne und 
-p r î o r i t â ten , und unter M i t h i l f e der internat ionalen Gemeinschaft , 
im Einklang mit der vo l len und permanenten Souveränität jedes 
Landes über seine Bodenschâtze ; 
vermehrte Teilnahme an der Produkt ion, Verarbei tung, Vermarktung 
und der Ver te i lung solcher Bodenschätze; 
Zusicherung unbeschränkten Zuganges zu wissenschaftl ichen und 
technologischen Ver fahren, einschliessl ich Nuk lear techno log ie , 
durch d ie Industr ieländer, um die Entwicklung und Produktion e i n -
heimischer Energiequellen zu ermöglichen und zu fördern ; 
m i t t e l - und langfr ist ige Aktionsprogramme für erneuerbare Energie-
que l len , einschliessl ich Zusammenarbeit von Ländern mi t ähnl ichen 
geophysikalischen und kl imatischen Bedingungen, in der Erforschung 
und Prüfung solcher Energiequellen und bei der dabei notwendigen 
Ausbi ldung von Fachleuten ; 
susätzl iche und besondere Massnahmen : 
- zur Befriedigung der wachsenden Energiebedürfnîsse der Entwick-
lungsländer (Pr ior i tä t ) , 
- zur Finanzierung und technischen Unterstützung der Entwicklung 
a l le r Energiequellen in Entwicklungsländem, 
- zur Erforschung und Entwicklung von neuen einheimischen Energie-
que l len , 
- zum Schutz und zur Verbesserung der Kaufkraf t der Energieexporte 
der Produzentenländer der Driten W e l t . 
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Anmerkung 
Weitere Massnahmen wurden auf den Gebieten der Wissenschaft 
und Technologie, des Transportwesens, der wi r tschaf t l ichen Zusammen-
arbei t unter Entwicklungsländer, des Umweltschutzes, der sozîalen 
Entwicklungsprobleme sowie für d ie ämsten Entwicklungsländer, d ie 
Inselstaaten, d îe vom Land eingeschlossenen Entwicklungsländer, und 
d ie von der Wirtschaftskrise am meisten betroffenen Staaten der 
Dr i t ten Wel t gefordert . 
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